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In einem Buch beleuchtet Stephanie Hodde-Fröhlich das Leben undWirken von zwei
Pianistinnen aus dem 19. Jahrhundert. Ihre Recherchen für das Werk haben sie bis nach Washington geführt

Von Mareike Patock

¥ Spenge. Zwar gibt sie auch
Klavierunterricht,eigentlichist
ihr Instrument aberdasAkkor-
deon: Stephanie Hodde-Fröh-
lich hat damit bereits Kon-
zertreisennachFrankreich, Ita-
lien, China, Brasilien oder Ka-
nada gemacht und ist Preis-
trägerin nationaler und inter-
nationaler Wettbewerbe. Und
sie ist Teil des „Trio Sorelli-
na“, zu dem auch ihre Schwes-
tern Annemarie und Franzis-
ka Hodde gehören. Auch in
diesem Ensemble spielt sie
Akkordeon.
In den vergangenen Jahren

hat sich Stephanie Hodde-
Fröhlich, die in Spenge aufge-
wachsen ist, aber besonders in-
tensiv auch mit dem Piano be-
schäftigt. Oder besser: mit den
beiden Pianistinnen Marie
Wieck (1832 – 1916) und So-
fie Menter (1846 – 1918).
Für ihre Promotion hat die

37-Jährige in den letzten Jah-
reneinwissenschaftlichesBuch
über die beiden Musikerinnen
aus dem 19. Jahrhundert ge-
schrieben, das jetzt erschienen
ist. In ihrer gut 500 Seiten star-
ken Arbeit beleuchtet Hodde
das Leben und das musikali-
sche Schaffen der beiden Pia-
nistinnen, die unterschiedli-
cher nicht sein konnten. „Die
beiden kamen aus verschiede-
nen musikalischen Lagern“,
berichtet Hodde-Fröhlich.
Die eine – Marie Wieck –

wardieHalbschwestervonCla-
ra Schumann, recht traditio-
nell eingestellt und mit festen
Wurzeln in ihrerHeimatDres-
den. „Sie fühlte sich wegen
ihrer familiären Bindungen
dem Schumann-Kreis zugehö-
rig.“
Die andere – Sofie Menter

– sei dagegen eher eine große
Franz-Liszt-Interpretin gewe-
sen. Und sie war reisefreudig:

Manchmal sei sie jahrelang
durch Europa getourt. „Siewar
ständig unterwegs und nir-
gends zuhause“, berichtet die
Musikwissenschaftlerin.
Um dem Leben und Wir-

ken von Wieck und Menter

nachzuspüren, ist auch Ste-
phanie Hodde-Fröhlich viel
gereist und hat Archive in ver-
schiedenen Ländern aufge-
sucht. „Meine Forschungen
haben mich unter anderem
nach Wien und Washington,

nach Berlin und nach Mün-
chen geführt.“
Die verschiedenen Archive

kennenzulernen, sei spannend
gewesen. Bei manchen habe sie
erst schriftliche Anträge stel-
len müssen, um Einsicht in die
gewünschten Dokumente zu
erhalten. In anderen wieder-
um sei es weniger formell zu-
gegangen.
Im Zuge ihrer Recherchen

hat Hodde-Fröhlich unter an-
derem Tagebücher und mehr
als 400 Briefe studiert – und
sie hat sämtliche Ausgaben
einer Musikfachzeitschrift aus
den Jahren 1843 bis 1918 am
Mikrofiche-Gerät durchgese-
hen.
IhrWerkmit demTitel „Be-

ruf: Pianistin – Facetten kul-

turellen Handelns bei Marie
Wieck und Sofie Menter“ hat
sie kurz vor der Frankfurter
Buchmesse in den Druck ge-
geben. Mitte Oktober hielt sie
es erstmals in Händen. „Das
war ein tolles Gefühl“, sagt die
37-Jährige.
Ihr Buch hat sie übrigens

ihren beiden Töchtern gewid-
met. Und ihren Kindern hat
sie auch ein bisschen was von
Marie Wieck und Sofie Men-
ter mitgegeben: ihre Vorna-
men. So hat sie ihre sechsjäh-
rige Tochter Matilda Sophie
und ihren fünf Monate alten
Nachwuchs Greta Marie ge-
nannt. „Um meine große Ver-
bundenheit zu meinem For-
schungsprojekt zu zeigen“, be-
kennt sie lachend.

In Hannover promoviert
¥ Stephanie Hodde-Fröh-
lich ist in Spenge aufge-
wachsen und in Enger
zum Widukind-Gymna-
sium gegangen. Studiert
hat die Musikwissenschaft-
lerin an der Hochschule
für Musik, Theater und
Medien in Hannover, wo
sie auch promoviert hat.
Hodde-Fröhlich arbeitet

seit 2004 als selbstständige
Musikpädagogin und gibt
Instrumentalunterricht in
den Fächern Akkordeon,
Klavier und Klarinette.
Ihr Buch ist im Wehr-

hahn-Verlag als 7. Band
der Reihe „Beiträge aus
dem Forschungszentrum
Musik und Gender“ er-
schienen. (mac)

Stephanie Hodde-Fröhlich hält ihr Buch über die Pianistinnen Marie Wieck und Sofie Menter in Händen FOTO: MAREIKE PATOCK

Stadt Spenge sucht nach neuem
Standort für das 1,4 Millionen Euro-Projekt

¥ Spenge (mac). Kiebitze le-
gen ein Projekt der Stadt Spen-
ge vorerst auf Eis: Wie berich-
tet, hat die Kommune am Sie-
ver Feld eine Anlage zur Klär-
schlammvererdung bauen
wollen. Kostenpunkt: rund 1,4
Millionen Euro. Die aber lässt
sich an der angedachten Stelle
in der Nähe des Klärwerks so
nicht verwirklichen. Der
Grund: In einem Radius von
140 Metern um den vorgese-
henen Standort gibt es Kie-
bitz-Brutplätze. Insgesamt ha-
bedieBiologischeStation sechs
Paare dokumentiert, sagt der
städtische Fachbereichsleiter
Bernd Pellmann.
Die Vögel seien „besonders

geschützt“. Würde das Pro-
jekt am Siever Feld umgesetzt,
würden laut Stadt „erhebliche
nachteilige Beeinträchtigun-
gen der lokalen Population er-
wartet“. Nach dem Bundesna-
turschutzgesetz müsste die
Stadt umfangreiche Arten-
schutzmaßnahmen ergreifen,
wenn sie die Anlage an jener
Stelle verwirklichen wollte.
Zum Beispiel müsste sie laut
Pellmann imUmfeld Schwarz-
brachenundFeuchtgebiete an-
legen, auf denen sich der Kie-
bitz wohlfühle. „Aber dafür
braucht man sehr viel Fläche
– und die haben wir nicht.“
DieVerwaltunghatderPoli-

tik darum jetzt vorgeschlagen,
voneinerWeiterverfolgungdes

Projekts am Siever Feld abzu-
sehen und nach einem alter-
nativen Standort zu suchen.
Am Donnerstagabend hat sich
der Betriebsausschuss einstim-
mig dafür ausgesprochen.
Die Stadt habe bereits Ge-

spräche mit dem Besitzer einer
möglichen Ausweichfläche ge-
führt, sagte Pellmann. „Aber
der Stand heute ist: Es gibt kein
Ergebnis.“ Dennoch sei die
Stadtweiter auf der Suche nach
einem anderen Standort. Der
müsse auch nicht zwingend in
unmittelbarer Nähe der Klär-
anlage liegen. „Das kann auch
in einem Radius von vier bis
fünf Kilometern sein.“ Über
Rohre würde der Schlamm
dann dorthin gepumpt.
In Spenge wird der Klär-

schlammbislang energieinten-
siv entwässert und dann per
LasternachMecklenburg-Vor-
pommern geschafft, wo er auf
landwirtschaftliche Flächen
aufgebracht wird. Sollte eine
Vererdungs-Anlage angelegt
werden, wird der noch flüssi-
ge Schlamm in spezielle Beete
gepumpt, die mit Schilf be-
pflanzt undmit einer Folie aus-
gekleidet sind. „Der Schlamm
entwässert dort ganz natürlich
über einen Zeitraum von sie-
ben bis neun Jahren“, sagt Jens
Nickolaus von der Stadt Spen-
ge. Die Masse, die endgültig
entsorgt werdenmüsse, sei we-
sentlich geringer als bisher.

Firmen aus der Region stellten sich den Schülern des 10. und 12. Jahrgangs vor.
Manche Berufsfelder haben sich stark verändert

Von Eric Pielsticker

¥ Spenge. „Schüler wissen
überhaupt nicht, was es alles
für Möglichkeiten gibt“, sagt
Rüdiger Borgstädt von der Be-
rufsberatung der Regenbogen-
gesamtschule Spenge. Un-
heimlich groß ist das Angebot
an Ausbildungsberufen. Bei
derAusbildungsmesse inSpen-
ge verschafften sich jetzt die
Schüler aus dem 10. Jahrgang
der Real- und Gesamtschule
sowie aus dem12. Jahrgang der
Gesamtschule einen Eindruck
von verschiedenen Berufen
und Unternehmen.
Die insgesamt25Firmenaus

unterschiedlichen Branchen
führtenmitdenSchülerneinen
regen Austausch über mögli-
che Ausbildungsperspektiven.
„EinigeBerufsfelderhabensich
stark verändert, manche Men-
schen haben deshalb ein völlig
überholtes Verständnis von ih-
nen“, sagt Borgstädt.
Auf Initiative der Stadt

Spenge boten die Schulen be-
reits im vergangenen Jahr die-
se Messe an. „Nach der Refle-

xion mit Bürgermeister Bernd
Dumcke haben wir uns dazu
entschlossen, dieMesse zu ver-

größern und in die Realschule
umzuziehen“, erklärt Borgs-
tädt.

Als weitere Neuheit in die-
sem Jahr führten die Schulen
Fragebögen ein. Die Schüler
sollten sich von mindestens
zwei Unternehmen detaillierte
Informationen beschaffen.
„Dadurch sind die Jungs und
Mädchen gezwungen auf die
Unternehmenzuzugehen“, be-
gründet Realschulleiter Ans-
gar Leder die Fragebögen. Dies
funktioniert offensichtlich.
Norman Kern von der Spen-
ger Firma KEVO bestätigt:
„Durch die Fragebögen kom-
men mehr Schüler auf uns zu,
das hilft uns – und vor allem
den Schülern.“
Zusätzlich informierten sich

die Schülerinnen und Schüler
im Vorhinein über Unterneh-
men, die sie interessieren. Ay-
se Akay und Sophie Niemeier
sammelten zum Beispiel In-
formationenüberMiele. „Es ist
ein großes Unternehmen und
ich wollte herausfinden, wel-
che Berufe es dort gibt“, er-
klärt Sophie.

(v.l) Ayse Akay und Sophie Niemeier nehmen eine Baugruppe auseinander und setzen sie wie-
der zusammen. Auszubildende Carina Asbrock von der Firma Miele unterstützt sie dabei.
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Um das „Hagenwäldchen“
geht es in diesem Leserbrief:
SachlicheDiskussion ist eine

Voraussetzung, die für jeden
gilt. Kinder werden gern her-
angezogen, wenn man Emo-
tionen und Fürsprache für ein
Anliegen wecken will. In die-
semFall handelt es sich umden
Leserbrief des FDP-Fraktions-
vorsitzenden Berthold Dessin
(NW 21.11.). „Kinder müssen
ohne Angst, dass sie von her-
abfallenden morschen Ästen
getroffen werden, spielen kön-
nen“. Das ist also seine Art der
„sachlichen Diskussion“, die
geführt werden soll, wenn es
um das Abholzen des jahr-
hundertealten Baumbestandes
im Hagenwäldchen geht. Eine
94-jährige Engeranerin ( . . .)
erzählte mir, dass sie schon als
Kind unter den hohen Bäu-
men des Hagenwäldchens ge-
spielt hat. Nie ist es zu schwe-
ren Verletzungen von Kin-
derngekommenunddie andas
Hagenwäldchen angrenzen-
den Gärten gibt es auch schon
Jahrzehnte ohne dass spekta-
kuläre Unfälle bekannt wur-
den ( . . .). Beim Treffen der
Bürgerinitiative „Lüttke Ha-
gen“ wurde von einem Teil-
nehmer darauf hingewiesen,
dass es zur Bodenerosion des
Hanges nach dem Fällen der
Bäume kommt und er wies auf
Schlammlawinen nach Ro-
dungsaktionen in anderen
Ländern hin ( . . .). Ein ande-
rerTeilnehmerwiesdaraufhin,
Untersuchungen zum Arten-
schutz imHagenwäldchenhät-
ten zeitlich vor den Vorschlä-
gen zur Abholzung durchge-
führt werden müssen, denn sie
hätten natürlich einen Ein-
fluss auf die Entscheidung der
Ratsmitglieder gehabt. Statt-
dessen weist der Bürgermeis-
ter erst nach dem erfolgtenAb-
holzungsbeschluss darauf hin,
dass noch der Artenschutz ge-
prüft wird. Es gab drei Be-
schlussmöglichkeiten für die
Ratsmitglieder: Die radikale
Abholzung sofort mit einem
Erlös von 5000 Euro oder die

„moderate Variante“ mit dem
Abholzenin3bis4Schrittenin-
nerhalb von 6-8 Jahren mit
dem gleichen Erlös, weil die
gleiche Menge Baumstämme
verkauftwerden.Die dritteVa-
riante ist der Erhalt des Baum-
bestandes und kostet Geld.
Statt sich für die Pflege zu ent-
scheiden, wird das Fällen be-
vorzugt. So etwas als „mo-
derat“ zu bezeichnen, ist ein-
fach nur zynisch. Jede Stadt ist
stolz, wenn sie einen jahrhun-
dertealten Baumbestand hat.
Es ist dochnicht so teuer, wenn
man zur Erhaltung zu jeder
Jahreszeit eine Kontrolle im
Hagenwäldchen durchführt
und ggf. einen Baumkletterer
einsetzt, um Totholz zu ent-
fernen. Soweit zur sachlichen
Diskussion.
Man kommt unweigerlich

zuderFrage,wasdennderwah-
re Grund für die genehmigte
Baumfällaktion ist, denn die
Verkehrssicherheit lässt sich
auch anders erreichen und er-
scheint als vorgeschobenes Ar-
gument. Die Antworten auf
diese Frage sind natürlich spe-
kulativ: 1. Einige Anwohner
stört der Laubanfall und her-
untergefallene Äste auf ihrem
Grundstück. 2. Für eine künf-
tige Bebauung der Hagenstra-
ße mit z.B. terrassenförmigen
Wohnblocks bis an den Rand
desWäldchens schafft man die
„freie Sichtachse“ in die Mai-
wiese. Der jahrhundertealte
Baumbestand des Hagenwäld-
chens schütztdieMaiwieseund
den Hang. Er muss geschützt
werden,das ist imInteressevon
uns allen. Kommt zur Sitzung
der Bürgerinitiative „Lüttke
Hagen“,CafeSoleroam5.12.18
um 18 Uhr. Wolfgang Lenze

Enger

Leserbriefe geben ausschließ-
lich die Meinung des Verfas-
sers wieder. Die Redaktion be-
hält sich sinnwahrende Kür-
zungen vor. Fassen Sie sich bit-
te kurz. Anonyme Zuschriften
werden nicht berücksichtigt.
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Dekoratives für die Adventszeit, Leckeres für
den Gaumen und musikalische Begleitung

¥ Spenge (nw). Zum traditio-
nellen Weihnachtsmarkt lädt
das Spenger St. Martins-Stift
in diesem Jahr am Sonntag, 9.
Dezember, ein. Zwischen 11
und17Uhrverwandelt sichdas
Alten-undPflegeheim in einen
stimmungsvollen Markt, der
zum Stöbern und Genießen
einlädt. An einer Reihe von

Ständen gibt es alles rund um
den Honig, weihnachtliche
Dekoartikel,Marmelade, Kon-
fitüren und Fruchtaufstriche,
den Spenger Paradiesapfelsaft,
Wurstwaren, Blumen und Ge-
stecke, Socken und allerlei
Selbstgemachtes sowie kleine
Geschenkartikel.
Auch an Verpflegung wird

es nicht mangeln. Die Besu-
cher können sich an Ständen
mit Räuberkartoffeln und
Bratwurst, Reibekuchen, ge-
bratenen Champignons, Kaf-
fee und Kuchen stärken. In der
Tagespflege werden frisch ge-
backene Waffeln in Verbin-
dung mit Informationen rund
um die Tagespflege und einem

Rundgang durch die Station
angeboten.
Von 14 bis 15 Uhr lädt ein

Klavierkonzert mit Matthias
Menzel mit aktuellen und tra-
ditionellen Kompositionen
zum Verweilen ein. Des Wei-
teren werden die Besucher von
11bis17UhrvomHaraldKieß-
lich und Herman Taube mu-

sikalisch begleitet, die sowohl
bei den Bewohnerinnen und
Bewohnern, die das Zimmer
nicht verlassen können, als
auch zwischendurch im gro-
ßen Saal spielen. Zum Ab-
schlussgibteseineAndachtmit
Pfarrer Markus Malitte und
dem Posaunenchor Lenzing-
hausen.


